Gefahren von Institutionswesen

und Kirchengebäuden für die Jesus-Bewegung als Christentum
Nach 6-wöchiger Meditation in der Einsamkeit, unterstützt durch Fasten ist Jesus bekanntlich bewußt geworden, daß etwas absolut Befreiendes, das er unter anderem„Himmelreich“ nannte, mitten unter uns ist. Vor Begeisterung hat er den Menschen dann davon erzählt und wollte auch andere auf den Weg zu dieser Erfahrung und zu ihren Kräften führen.

Vermutlich sagte er, wie ich das Markus-Evangelium 1,15 im übertragenen Sinne verstehe:

„Kehrt die Ausrichtung eures Lebens vom äußeren Machen und Beherrschen der Welt und der Religion um; gesteht euch eure Machtlosigkeit dieser Lebensweise gegenüber ein und macht wieder gut, wo ihr durch eure Ausrichtung euch selbst und anderen Schaden zugefügt habt; und vertraut auf die Kraft dieser Botschaft!“

Genau das ist es, was heute das moderne Anti-Sucht-Programm der „12 Schritte und Traditionen“ aussagt. Es ging Jesus also um eine radikale Verwandlung der Menschen.

Dazu sind keine Kirchengebäude, keine kirchlichen Institutionen und auch keine Liturgiefeiern nötig. Letztere können allerdings bei der Wandlung des Menschen helfen, wenn es darum geht, durch Gebet und Meditation eine tiefe bewußte Beziehung zu Gott herzustellen (Schritt 11). Formalistische Liturgien haben jedoch keinen Wert. Sie müssen schon meditativ-kontemplativen Charakter haben, also in die Stille führen und dabei helfen, daß wir unser kleines Ego – die Mauer, die uns vom Göttlichen trennt - loslassen können. Sie müssen uns klar machen, daß wir gegenüber unserer Ego-Sucht machtlos sind und uns nur eine Macht, größer als wir selbst, eben das Göttliche - so wie jeder es für sich versteht - uns in Vollbesitz unserer physischen, psychischen und spirituellen Kräfte führen kann.

Alles in einer Jesus-Bewegung, die diesen Namen verdient, muß dem dienen, so wie es in den „12 Traditionen“ des Anti-Suchtprogramms beispielsweise heißt:

„Unsere Vertrauensleute sind nur betraute Diener, sie herrschen nicht.“

„Die Tätigkeit sollte immer ehrenamtlich bleiben.“

Die Gruppen sollten „niemals organisiert werden“.

„Die Beziehungen zur Öffentlichkeit stützen sich mehr auf Anziehung als auf Werbung.“

„Eine Gruppe sollte niemals irgendein außen stehendes Unternehmen unterstützen, finanzieren oder mit ihrem Namen decken, damit sie nicht Geld-, Besitz- und Prestigeprobleme von ihrem eigenen Zweck ablenken.“

…

Sobald aber Institutionen, und seien sie noch so demokratisch aufgebaut, eine Rolle spielen, wird sich das Ego wieder durchsetzen. Denn dann geht es wieder um Geld, Werbung, Haushaltspläne, Wahlen, Satzungen, Gesetze, Prestige der Amtsinhaber und so weiter.

Anders die ersten Christen: Sie verstanden sich als „ekklesia“ (Kirche), was aber wörtlich heißt: aus der üblichen Ego-Welt „Herausgerufene“. Man traf sich in Privaträumen, redete und feierte das „Brotbrechen“, bei dem man sich fühlte, als sei dabei Jesus wieder da. Und dieser Bild für das voll entwickelte Selbst jedes Menschen im Sinne von C.G. Jung.

Die Jesusbewegung war dabei über Jahrhunderte hin verfolgt und diese Treffen konnten nur im Untergrund stattfinden. Verfolgt, weil vielleicht auch als Aufrührer gegenüber dem Römischen Reich und der jüdischen Tempelaristokratie empfunden. Denn Menschen, die so etwas wie ein 12-Schritte- Programm gegen Ego-Sucht gehen, gelangen zu ihren wahren Kräften und werden unabhängig und unbeherrschbar durch die Ego-Welt. Unter den Menschen der Jesus-Bewegung konnte es anfangs keine richtigen Ämter im Sinne einer Institution geben, nur mit der Sache um die es ging „betraute Diener“. Ihnen war klar, daß der „Heilige Geist“ weht, wo und wann er will und nicht eingefangen werden kann durch feste Formen und Institutionen.

Das alles hat sich letztlich erst nach 300 (!) Jahren geändert, als der Römische Kaiser Konstantin auf die Idee kam, aus politischen Gründen, das spätere Christentum zu einer Ideologie zu machen, mit der er das Reich einen konnte. Mit der ursprünglichen verfolgten Jesus-Bewegung, in der es um echte Wandlung des Menschen ging, hat das meines Erachtens wenig zu tun. Jetzt entstanden Kirchengebäude, die aus der Ego-Welt Herausgerufenen übernahmen Verantwortung. Statt nur betraute Diener zu sein, kam es nun zu Konkurrenz, Geld- und Prestige-Problemen, also gerade zu dem, was Jesus mit seiner Armuts- und Vertrauenslehre zu überwinden gesucht hatte.

Aus diesem Grund hoffe ich, daß es immer Menschen geben wird, die Kirche alternativ leben, so wie manche mystischen Vereine mit nur einem Minimum an Institution und die wirklich Ekklesia sind: Aus der Ego-Welt herausgerufen und mit der Wandlung ihrer selbst und eben dieser Ego-Welt betraut, also derer, die sich ihres Leidens an ihrer Ego-Sucht bewußt geworden sind und deshalb Kontakt aufnehmen.Wer das ernsthaft will, melde sich bei mir.
